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Montag, den 14. Juli 1884. 


Eine zeitgemäße Neminiscenz. 

Die Berl. Staatsbürger Zeitung ſchreibt: Zur rechten 
Zeit kommt uns eine intereſſante Epiſode aus den letzten 
Tagen der Glanzperiode des jetzt freilich im Verſcheiden liegenden 
„Fortſchritts⸗Liberalismus“ der von der wahren Freiheit und ihrer 
fortſchreitenden Entwickelung ebenſoweit entfernt ift, wie terro- 
riſtiſche Unduldſamkeit von der Toleranz — in den Sinn, 
welche an das gute deutſche Sprichwort erinnert: „Es ſucht 
niemand einen hinter einer Thür, der nicht ſelbſt ſchon da⸗ 
hinter geſtanden hat.“ Die Koryphäen dieſer Partei behaup⸗ 
ten: die Subventionsforderung des Reichskanzlers für über⸗ 


ſeeiſche Dampferlinien ſei nur zur Förderung überſeeiſchen 


Gründungsſchwindels erfolgt und ſtützen dieſe Behauptung auf 
Gerüchte über angebliche Landerwerbungen in der Südſee und 
über den Ankauf von Samoa⸗Actien. Mit welcher bodenloſen 
Leichtfertigkeit dieſe Behauptungen aufgeſtellt werden, haben 
wir ſchon erörtert, ſie erſcheint aber um ſo größer, wenn 
man in die Vergangenheit dieſer mancheſterloſen Worthelden 
zurückgeht und ſieht, wie ſolches Gebahren ins eigne Fleiſch 
ſchueiden kann. 

Zu den vom „Fortſchritts⸗Liberalismus“ beſonders be⸗ 
kämpften Staats⸗Inſtituten gehörte bekanntlich „die Seehand⸗ 
lung,“ urſprünglich im Jahre 1772 von der preußiſchen 

egierung zur Hebung der vaterländiſchen überſeeiſchen Jndu- 
ſtrie gegründet. Dieſelbe befaßte ſich im Verlaufe der Jahre 
auch mit Errichtung von Fabriken und Etabliſſements, welche 
die Förderung der inländiſchen Induſtrie und Production 
bezweckten. Da nun das Mancheſterthum, welches mit Fort⸗ 
ſchritts⸗Liberalismus identiſch iſt, es für unmoraliſch hält, 
wenn der Staat Geſchäfte betreibt, ſo war ihm die See⸗ 
handlung ein Dorn im Auge, umſomehr, als ſie zugleich 
als großes Bankinſtitut der Regierung ein Mittel bot, ſich 
dem Einfluß der Börſen- und Finanzbarone bei eventuellen 
Staatsanleihen zu entziehen. Eins dieſer von der „See⸗ 
handlung“ errichteten und verwalteten Inſtitute ſind bekannt⸗ 
lich auch „die Königlichen Leihämter“ in Berlin, und mit 
dieſen kommen wir auf die eingangs angekündigte intereſſante 
Epiſode zurück. 

Wie unſern älteren Leſern wohl noch in Erinnerung 
ſein wird, erwählte anfangs der ſiebenziger Jahre der damals 
noch nicht „freiſinnig“ gewordene mancheſterliche Fortſchritt 
die Königlichen Leihämter zum Gegenſtande ſeiner Angriffe. 
Herr Eugen Richter hatte die „ſtaatsmänniſche“ Entdeckung 
gemacht, daß „Leihämter“ überhaupt nur den Leichtſinn des 
Volkes begünſtigen, und zum Beweiſe ſeiner Behauptung er⸗ 
zählte er, wie er ſelbſt einmal in ſeiner Jugendzeit ſeine 
ſilberne Taſchenuhr „verſetzt“ habe, deren Erlös er dann dem⸗ 
nächſt in „Stoff“ verthan hätte. Der damals noch auf 
Herrn Richter und Conſorten ſchwörende „Fortſchritts“⸗Ber⸗ 
liner hörte dieſe Selbſtdenunciation mit Rührung an und ver⸗ 
gaß beinahe in ſeiner wehmuthsvollen Bewunderung, wie oft 
das Königliche Leihamt in Zeiten der Noth ihm felbft ſchon 
der Anker geweſen, an dem er ohne Demüthigung und ohne 
bewuchert zu werden, ſich aus der drückendſten Verlegenheit 
gerettet hatte. 

In der Parteipreſſe und den Bezirksvereinen wurde dies 
edle Streben kräftigſt unterſtützt, um den „unmoraliſchen“ 
eihämtern den Garaus zu machen. 


Der Verſchollene. 
Novelle von M. Gerhardt. 

Verfaſſer von: „Geächtet“, „Die Weltverbeſſerer“. 

Nachdruck verboten. 
„O wie ſchön, wie ſchön iſt es 
leiſe, und ihre Augen ſchimmerten feucht. 

„Die Tapete iſt vollkommen vermodert, und ſehen ſie 
nur, Herr Köhler! — dieſe entſetzlichen Dielen!“ — redete 
Frau Brandt höchſt verſtimmt dazwiſchen. „Es ift doch gar 
nicht daran zu denken, daß wir hier einziehen könnten.“ 

„Natürlich, Dielen und Tapeten müſſen erneuert werden,“ 
gab Arnold eifrig zu, „und das hat den Vortheil, daß man 
Alles ganz nach ſeinem Geſchmack einrichtet. Wenn Sie mir 
erlauben wollen — es ließe ſich das Alles ſchnell und ohne 
große Koſten herſtellen.“ 

„Ja ja, — aber dieſe Abgelegenheit! — Wer würde 
uns hier aufſuchen? — Ich würde mich hier zu Tode fürchten! 
Es iſt ja gar nicht, als ob man in der Stadt wohnte!“ 

„Ach, liebe Mama, iſt das nicht gerade das Beſte 
er in 105 Natalie mit leiſe gerötheten Wangen zu. 
5 friedlich.“ es bei uns auf dem Lande war, ſo traulich 

n die Abgelegenheit iſt wirklich nur ſcheinbar, gnädige 
Frau, an Arnold . der Alles daran geſetzt hätte, 
dieſen Glanz fanfter Zufriedenheit, der in Nataliens Zügen 
aufgeleuchtet, dort feſtzubannen. „Wir haben thatſächlich 
kaum zehn Minuten gebraucht, vom Mittelpunkt der Stadt 
hierher zu gelangen. Auch werden Sie nicht allein ſein, 
denn Herr Gutmann hier wohnt mit ſeiner Frau im Hinter⸗ 
hauſe, er iſt zugleich Gärtner und Hausaufſeher, und im 
denen Städtchen als die zuverläſſigſte, treueſte alte Seele 
bekannt. Uebrigens glaube ich, das kleine Grundſtück wird 
2 einigen Jahren vortheilhaft zu verkaufen fein, denn wenn 
8 neubegonnene Zweigbahn nach St. fertig iſt, kommt der 

ahnhof hier ganz in die Nähe und es wird an Beamten⸗ 
wohnungen fehlen.“ | 
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Glücklicherweiſe fanden fich jedoch auch Stimmen, welche; 
dieſer neueſten mancherlichen Moraliſirungsphraſe entgegen⸗ | 
traten und das Volk darüber aufklärten, wie wir dies ſpeciell 
thaten, daß die Königlichen Leihämter mit der Reichsbank 
eigentlich die gleiche Exiſtenzberechtigung haben; was die 
Reichsbank für die Reichen, ſeien die Leihämter in gewiſſer 
Beziehung für die Armen, nur daß die ‚erfteren viel beſſer 
daran ſeien, da die Reichsbank auch auf Wechſel leihe, 
während die Leihämter dies nur auf Werthſachen thun. Ob 
man dies dort „discontiren“ reſp. „lombardiren“, hier „ver⸗ 
ſetzen“ nenne, ändere an der Sache ſelbſt nichts; ein Darlehen 
bleibe es immer. Wir forderten daher, daß, wenn die 
„Königlichen Leihinſtitute“ zur Lüderlichkeit Anlaß geben und 
deshalb als „unmoraliſch“ abgeſchafft werden müßten, mit 
der Reichsbank der Anfang gemacht werden müſſe, da es für 
die wohlhabenden Leute, die mit der Reichsbank arbeiten, 
weniger ſchmerzhaft ſei, wenn ſie fortan minder leicht ſich 
Darlehne verſchaffen könnten, als für den armen Mann, dem 
man mit dem Königlichen Leihamt das in der Noth letzte 
reelle Darlehnsinſtitut raube. 

Dem geſunden Sinn der Berliner leuchtete dies ein und 
die zur Förderung der Moralität angelegte Agitation fiel 
in's Waſſer. 

Wenige Wochen nach dieſer mancheſterlichen Kraftan⸗ 
ſtrengung wurde es bekannt, daß eine Gründergeſellſchaft beim 
Polizeipräſidium um die Conzeſſionirung einer Actien-Unter⸗ 
nehmung vorſtellig geworden war, welche unter der Firma: 
„Preußiſches Leihamt“ die Erbſchaft der aufzuhebenden „un⸗ 
moraliſchen“ „Königlichen Leihämter“ anzutreten entſchloſſen 
war. Das Polizeipräſidium lehnte die Conſeſſionirung dieſer 
Firma als „zu amtlich klingend“ ab und genehmigte dafür 
das Aushängeſchild: „Preußiſches Leihhaus.“ 

Wenn wir nun mit Herrn Richter's Waffen kämpften, 
würden wir ſagen, daß die Herren Richter und Genoſſen, als 
ſie in ſittlicher Entrüſtung das Eingehen der Königlichen 
Leihämter forderten, nichts weiter, als die wohlbeſtallten 
Commis-voyayeurs jener ehrenwerthen Gründungsgeſellſchaft 
waren, die in den letzten Wochen von den Berliner Gerichten 
wegen Gründungsſchwindels empfindlich abgeſtraft wurde. Die 
Beſchuldigungen der Herren Bamberger-Richter ſtützten ſich 
auf vage Gerüchte, die unſrigen würden ſich auf actenmäßige 
Thatſachen gründen. — Das alte deutſche Sprichwort ſagt: 
„Es ſucht Niemand einen hinter einer Thür, der nicht ſelbſt 
ſchon dahinter geſtanden hat!“ 


Volitiſche Tagesſchau. 

In den nächſten Reichshaushaltsetat ſollen Mittel für 
die Vermehrung der Conſulate und der General-Conſulate 
eingeſtellt werden. — Bis jetzt hatten nur einzelne Bundes⸗ 
ſtaaten einen Handelsvertrag mit Griechenland. Nunmehr iſt 
für das geſammte Reich ein ſolcher geſchloſſen. Auch mit 
der Türkei wird über einen Handelsvertrag verhandelt. — 
Heute ſoll Dr. Koch in Berlin wieder eintreffen. Seine 
Abreiſe aus Frankreich iſt inzwiſchen gemeldet. — Das 
Reichsgeſundheitsamt beſchäftigt ſich jetzt ganz beſonders mit 
dem Schutze der Kinder, vor allem mit der Schulgeſundheits⸗ 
pflege und hier wieder insbeſondere mit der Lüftungsfrage. 
Man verhehlt ſich nicht, daß die Zuſtände, namentlich auf 
den platten Lande noch viel zu wünſchen übrig laſſen. Dies 


liegt namentlich an der Leiſtungsunfähigkeit der Gemeinde. 
Man geht damit um, für die geſundheitliche Ueberwachung 
der Schulen beſondere Schulärzte anzuſtellen. Die wiſſen⸗ 
ſchaftliche Deputation für das Medieinalweſen hat das dem 
Vernehmen nach befürwortet. 

Der Hamburger Senat hat in Kuxhafen eine Qurantäne 
gegen die Cholera eingerichtet. 

Die Zeitungen können ſich über die Aeußerungen des 
Großherzogs von Baden beim Empfang der Landſtände noch 
immer nicht beruhigen. Die Basler Nachrichten halten die 
Worte vom „breiten Rücken der Fortſchritts partei, der ſich 
gegen das Rückwärtsſchieben ſtemmen ſoll“, ausdrücklich auf⸗ 
recht, und erinnern zugleich an eine frühere Aeußerung Sr. 
Königl. Hoheit dem verſtorbenen fortſchrittlichen Lehrer Lieber⸗ 
mann aus Heſſen gegenüber: „Es ſei wohl dafür geſorgt, daß 
die conſervative Bäume nicht in den Himmel wüchſen“. Wir 
wollen uns aller Combinationen enthalten, können jedoch die 
Bemerkung nicht unterdrücken, daß der Liberalismus in einem 
Lande, welches die Erfahrungen von 1849 hinter ſich hat, und 
wo wenigſtens früher in einzelnen Diſtrikten lebhafte von der 
benachbarten Schweiz aus genährte republikaniſche Sympathien 
beſtanden, ſein Bedenkliches hat. 

Ruſſiſche Blätter veröffentlichen ein Teſtament des Gene⸗ 
rals Skobelew. Demnach ſoll Rußland ſeine Stellung in 
Aſien nur als Mittel benutzen, um Englands Zuſtimmung 
zu einem Vorgehen gegen Konſtantinopel und öſterreichiſche 
Aus dehnungsgelüſte zu erzwingen. 

Einige Zeitlang ſchien es, als ob das Franzöſiſche National⸗ 
feſt vertagt werden würde. Der communiſtiſche Pariſer Ge⸗ 
meinderath bleibt aber unvernünftig und auch die Regierung 
ſchwankt wieder. Man meint aber die Furcht vor der Cholera 
ſei größer, als die Luſt Feſte zu feiern und deshalb werde die 
Feier kläglich ausfallen. 

In England will man beſondere Maßregeln zum Schutze 
des Britiſchen Handels in China nichtergreifen. Manlpält vielmehr 
die dem dortigen Geſchwaderchef ertheilten Inſtruktionen, welche 
demſelben eventuell ein Zuſammengehen mit den Streitkräften 
der übrigen neutralen Mächte vorſchreibe, für angezeigt. Daß 
die Conferenz lange dauert, meint man nicht, da die finanziellen 
Fragen ſorgfältig vorgearbeitet ſeien. Inzwiſchen hat ſich 
Frankreich energiſch gegen die Reduction der Zinſen der 
Aegyptiſchen Schuld erklärt. Die bei Gladſtone verſammelt 
geweſene Conferenz von liberalen Mitgliedern des Unterhauſes 
erklärten, wenn das Oberhaus ſich großen Reformen, wie die 
von der überwiegenden Majorität des Unterhauſes angenom⸗ 
menen Reformbill entgegenſtimmen wolle, ſo müſſe ihm die 
Macht dazu entzogen werden. Der liberal Deputirte Göſchen 
warnte vor Angriffen gegen das Oberhaus. Inzwiſchen hat 
die Regierung dem Oberhauſe einen Compromiß angeboten, 
der Ausſicht auf Annahme hat. Das Oberhaus ſtimmt da⸗ 
nach der Reformbill zu und die Regierung legt im Herbſt ein 
Geſetz über die Neueintheilung der Wahlbezirke vor. Bekanntlich 
hatte das Haus der Lords ſeine Zuſtimmung zur Wahlreform 
verweigert, weil jene Neueintheilung der Wahlbezirke nicht 
gleichzeitig vorgenommen war. . 

Wie aus der Türkei berichtet wird, hat im Libanon ein 
umfangreicher Beamtenwechſel ſtattgefunden, wobei ſehr zweifel⸗ 
hafte Perſonen wieder verwendet worden wären. Die in Syrien 
eingeführte Tabaksregie hat mit ſtarkem Schmuggel zu kämpfen, 


Obgleich all' dieſe Argumente nicht ohne überzeugende 
Kraft waren, wollte Frau Brandt ſich doch nicht ſo ſchnell 
von ihrem negirenden Standpunkt verdrängen laſſen. Die 
Diskuſſion wurde in den folgenden Tagen wiederholt aufge 
nommen, alle fraglichen Punkte wieder und wieder erörtert, 
endlich eine zweite Beſichtigung des Hauſes vorgenommen. 
Am Abend, nachdem Frau Brandt noch einmal alle ihre 
Gegengründe in Parade hatte aufmarſchiren laſſen, und Arnold 
faſt am Erfolg ſeiner Ueberredungskünſte verzweifelt war, 
nahm ſie in feierlicher Rührung den Kopf ihrer Tochter 
zwiſchen ihre Hände, küßte ihre Stirn und ſagte mit be⸗ 
wegter Stimme! „Wenn ich nun ja ſagte, Natalie, ſo weißt 
Du, es iſt einzig Deinetwegen, weil Du einmal eine ſolche 
Leidenſchaft für die alte Baracke gefaßt haſt.“ 

„O Mama!“ rief Natalie innig, „Du ſollſt mir kein 
Opfer bringen! — Aber ich hoffe, ich bin überzeugt, wir 
werden dort Beide uns wohl fühlen.“ 

„Es iſt einmal das Loos einer Mutter, Opfer zu bringen“, 
lächelte Frau Brandt mit einem Seufzer, „nicht wahr, Herr 
Köhler? Und ich werde dieſes nicht bereuen, wenn Du dort 
in Wahrheit Dich glücklich fühlſt.“ 

Die kleine Entſagungsſcene gab dem Sträuben der Frau 
Brandt einen hübſchen Abſchluß. Von jetzt ab war ſie Feuer 
und Flamme für das Projekt. Mit Arnold's Hilfe wurde der 
Kaufcontract abgeſchloſſen, die übrigen Capitalien ſo vortheil⸗ 
haft als möglich angelegt. Dann ging man an die Inftand- 
ſetzung des Hauſes. Arnold ſchrieb an Herrn Meyer, daß 
ſeine Heimkehr ſich wohl noch etwas verzögern würde, und bat 
ihn, ſeine Stelle zu vertreten. Und einige Wochen hindurch 
war er jetzt Tag über in Unterhandlungen mit Zimmerleuten, 
Tiſchlern und Tapezierern, oder in dem angekauften Hauſe 
beſchäftigt, wo er die Arbeiten leitete und überwachte und endlich 
ſo in Zug brachte, daß ſie wohl auch ohne ihn fertig werden 
konnten. Die Abende aber vergingen in Berathungen mit 
Frau Brandt und abgeſtatteten Berichten über das Geſchehene, 
wobei er ſich für ſeine Mühe und ſeine verlorene Zeit reichlich 


trat an ihre Stelle. 


belohnt fühlte, wenn Natalie ihm gegenüber ſaß, aufmerkſam 
zuhörte und ihm dann und wann einen freundlichen Blick, ein 
herzliches Wort gönnte. Er fühlte, daß ſie ihn gern ſah, ihm 
unbedingt vertraute, und leiſe und unwiderſtehlich ſchlich ſich 
die Hoffnung in ſein Herz und zeigte ihm in ihrem Zauber⸗ 
ſpiegel eine unendliche Perſpective goldener Stunden. Trat 
er dann aus den zierlichen Gemächern der Damen in's Freie, 
oft in Sturm, Regen und Schneegeſtöber hinaus, ſo verlöſchten 
dieſe wundervollen Bilder plötzlich und tiefes, nächtliches Dunkel 
Oft beobachtete Frau Köhler mit Be⸗ 
ſorgniß die düſtere Stirn, mit der ihr Lieblingsſohn von dieſen 
Beſuchen heimkehrte. 

„Ich habe ſo wenig von Dir gehabt“, klagte ſie, als er 
ihr eines Tages ankündigte, daß er übermorgen reiſen müſſe. 
„Und wenn ich wenigſtens denken könnte, daß Du dort Dein 
Glück gefunden!“ 


„Mutter“, ſagte Arnold, ſie mit ſeinem Arm umfaſſend 
und an ſich ziehend, „mein Glück, mein einzig wahres, iſt hier 
bei Dir, und das habe ich vernachläſſigt, um mir Schmerzen 
und Enttäuſchungen zu ſuchen. Ich bin ein großer Thor, und 
Du mußt Nachſicht mit mir haben.“ 


„Aber warum“, rief Frau Köhler mit Thränen in den 
Augen, „warum ſiehſt Du nur die Sache ſo hoffnungslos an? 
Warum ſollte Dich Natalie nicht lieb gewinnen? Iſt es nicht 
Jedem ſichtlich, wie ſie in dieſen Wochen aufgelebt iſt, wie 
ihr wohl iſt in Deiner Nähe, obgleich ſie ſonſt fremde Menſchen 
ängſtlich flieht? Du mußt Geduld haben, mein liebes Kind. 
Ein vom Unglück gebeugtes Gemüth braucht Zeit, ſich aufzu⸗ 
richten. 
zum Blühen bringen und dann wird ſie für Dich blühen.“ 


Arnold ſog dieſe Worte ein, wie ein Dür ſtender den ihm 


gereichten Labetrunk, er lauſchte ſtill und brachte durch zweifelnde 


Gegenreden ſeine Mutter immer mehr in Eifer. Endlich küßte er 
ſie zärtlich und ſtand ſeufzend und kopfſchüttelnd auf. 
(Fortſetzung folgt.) 


reſſe. 


Der Sonnenſchein wird diefe köſtliche Roſe wieder 1 
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Die egyptiſche Garniſon von Darfur hat ſich dem Mahdi Aufenthalt überſiedeln. Se. Hoheit der Herzog trifft am näm⸗ 


angeſchloſſen. Aus den Oberoffizieren derſelben hat ſich der 
letztere einen Kriegsrath gebildet, welcher ihm gerathen hat, 
beim Eindringen in Egypten die nöthigen Lebensmittel durch 
Schiffe auf dem Nil nachführen zu laſſen. 

In Egypten iſt Dongola geräumt und Debah vom 
Mahdi beſetzt. Der letztere hat dem General Gordon den 
Emirtitel angeboten und wird, wenn Gordon, wie ſich von 
ſelbſt verſteht, ablehnt, Chartum angreifen In der Gegend 
von Suakim haben Unruhen ſtattgefunden. Die Aufſtändi⸗ 
ſchen feuerten auf die Stadt, erlitten aber durch die Geſchütze 
der Beſatzung einigen Verluſt. 

Nach Berichten aus den Vereinigten Staaten ſieht man 
dort einer vorzüglichen Ernte entgegen. Nur die Baumwolle 
ſoll in Folge der naſſen Witterung im Juni etwas gelitten 
haben. Winterweizen, Gerſte, Hafer und Roggen ſtehen vor- 
trefflich. 


Deutſches Reich. 


Berlin, 12. Juli 1884. 


— Aus der Mainau wird direkt gemeldet: Sr. Ma⸗ 
jeſtät dem Kaiſer iſt die Reiſe von Coblenz hierher ganz 
vorzüglich bekommen. Allerhöchſtderſelbe erfreut ſich gegen— 
wärtig der allerbeſten Geſundheit. Das Wetter iſt, da die 
Luft nicht allzu warm, ganz prachtvoll. Während feines bis⸗ 
herigen Aufenthaltes auf der Inſel Mainau erledigte Seine 
Majeſtät der Kaiſer täglich in der gewohnten Weiſe die 
laufenden Regierungsangelegenheiten und nahm ebenſo regel- 
mäßig auch die Vorträge des-Hofmarſchalls Grafen Perponcher, 
der beiden Kabinets⸗Chefs, ſowie des Vertreters des Aus- 
wärtigen Amtes Wirklichen Geheimen Legations-Rathes v. 
Bülow entgegen. — Sofern keine andere Dispoſitionen ge— 
troffen werden, gedenkt Seine Majeſtät der Kaiſer bereits 
übermorgen, Montag, den 14. Juli, die Inſel Mainau 
wieder zu verlaſſen und ſich Vormittag von dort zu Dampf⸗ 
ſchiff nach Lindau zu begeben. Von Lindau erfolgt ſodann 
mittels Extrazuges die Weiterreiſe zunächſt nach Roſenheim, 
woſelbſt das Nachtquartier genommen und demnächſt am 
Vormittage des nächſten Tages die Reiſe bis nach Lend 
fortgeſetzt werden ſoll. Von Lend aus legt Se. Majeſtät der 
Kaiſer dann noch den letzten Reſt der Reiſe nach Gaſtein 
mittels Extrapoſt zurück und trifft etwa um 5%, Uhr in 
Wildbad Gaſtein ein, wo Allerhöchſtderſelbe bis Anfang Au— 
guſt zu bleiben gedenkt. 

Mainan, 12. Juli. Geſtern Abend gegen 7 Uhr unter- 
nahm Seine Majeſtät der Kaiſer eine Fahrt auf dem Dam⸗ 
pfer nach der Konftanzer Bucht. Der Dampſer, der von 
einer großen Anzahl von Gondeln umſchwärmt wurde, lag 
etwa , Stunde lang der mit Flaggen geſchmückten Seeſtraße 
gegenüber, wo die Regimentsmuſik ſpielte, ruhig vor Anker. 
Von der auf der Seeſtraße verſammelten dichten Volksmenge, 
ſowie von den Inſaſſen der Gondeln wurden dem Kaiſer, der 
vom Verdeck des Dampfers aus der Muſik zuhörte, durch 
Hochrufen und Tücherſchwenken begeiſterte Ovationen darge— 
bracht. Heute Abend findet ein von den Offizieren des 6. 
badiſchen Infanterie-Regiments Nr. 114 in Konſtanz arran⸗ 
girtes koſtumirtes Jagodfeſt ſtatt. 

Mainau, 12. Juli. Das von den Offizieren des 6. ba- 
diſchen Infanterie-Regiments Nr. 114 arrangirte koſtümirte 
Jagdfeſt verlief äußerſt glänzend. Se. Majeſtät der Kaiſer 
traf um 6', Uhr mit den Großherzoglichen Herrſchaften auf 
dem Feſtplatze in dem benachbarten Walde ein. Hier verließ 
Se. Majeſtät den Wagen, unterhielt ſich in huldvollſter Weiſe 
mit den bei dem Feſte mitwirkenden Herren und Damen und 
dankte denſelben für die ihm bereitete Ovation. Bei der 
Ankunft auf dem Feſtplatze und bei der Abfahrt von dem⸗ 
ſelben wurde der Kaiſer von der zahlreichen Volksmenge mit 
enthuſiaſtiſchen Kundgebungen begrüßt. 

Breslau, 11. Juli. Nachdem am 9. d. M. die Herren 
Ernſt Bergmann, Pfarrer in Zirkwitz, und Karl Seltmann, 
Pfarrer in Neuſtadt⸗Eberswalde, als reſidirende Domherren 
bei der hieſigen Kathedrale ad St. Joannem inſtallirt worden 
ſind, iſt das Domkapitel nach langen Jahren wieder einmal 
vollſtändig. 

Altenburg, 11. Juli. Ihre Hoheit die Frau Herzogin 
kehrt morgen Abend aus Soden nach Altenburg zurück und 
wird dann am 15. d. M. nach Hummelshain zu längerem 
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lichen Tage von Eiſenberg in Hummelshain ein. 

Frankfurt a. M., 13. Inli. Nach einem Telegramm 
der Frankfurter Zeitung aus Metz von geſtern Abend iſt der 
Trierer Schnellzug zwiſchen Montigny und Metz auf einen 
Güterzug gefahren, von welchem 47 Wagen zertrümmert 
wurden. Der Zugführer iſt leicht verletzt, ſonſt aber Niemand 
beſchädigt. 

München, 10. Juli. Der vorgeſtern vom Schwurgericht 
verurtheilte und ſofort in Haft genommene Redakteur Dr. 
Sigl ift, wie die M. N. N. mittheilen, heute Vormittags 
gegen Erlegung einer Kaution von 20 000 M. vorläufig auf 
freien Fuß geſetzt worden. 

München, 11. Juli. Der Kronprinz und die Kronprin⸗ 
zeſſin von Oeſterreich ſind heute Nachmittag hier eingetroffen. 


Ausland. 

St. Petersburg, 11. Juli. Das Reichsgeſetzblatt ver⸗ 
öffentlicht ein vom Kaiſer genehmigtes Gutachten des Reichs⸗ 
raths, wonach die Handeltreibenden und Induſtriellen vom 
Jahre 1885 ab einer gleichmäßigeren Beſteuerung zu unter- 
ziehen find. Der Steuerbetrag für Handelsſcheine von Han- 
deltreibenden der erſten Gilde wird für alte Orte gleichmäßig 
auf 565 Rubel feſtgeſetzt. 

Kronſtadt, 11. Juli. Die Kaiſerliche Yacht „Zarewna“, 
auf welcher ſich der Kaiſer und die Kaiſerin befanden, iſt auf 
der Rückreiſe nach Peterhof hier vorbeipaſſirt. 

St. Petersburg, 12. Juli. Der Kaiſer und die Kaiſerin 
find mit der Herzogin von Edinburgh geſtern wieder iu Peter— 
hof eingetroffen. 

St. Petersburg, 12. Juli. Der Finanzminiſter hat den 
zollfreien Transport des ruſſiſchen Zuckers aus Süd-Rußland 
nach St. Petersburg via Königsberg bedingungsweiſe 
genehmigt. 

Paris, 11. Juli. Wie der Temps meldet, hätten die 
Chineſen ihren Verluſt in dem Kampfe bei Langſon auf 
400 Todte und zahlreiche Verwundete angegeben. Die chine— 
ſiſchen Befehlshaber hätten keinen Befehl zur Räumung gehabt. 

Paris, 12. Juli. Der vom Francais gebrachten Nach— 
richt gegenüber. daß in der Rue St. Peres ein Cholera- 
todesfall vorgekommen ſei, konſtatirt die Agence Havas, daß 
es ſich um einen Fall der ſporadiſchen Cholera handele, welcher 
ein der Unmäßigkeit ergebener Mann erlegen ſei, und daß 
Krankheitsfälle dieſer Art in jedem Sommer hier vorkämen. 
Die heutigen Journale verſichern ebenfalls, daß es ſich ledig— 
lich um einen Fall der ſporadiſchen Cholera handele. 

Paris, 12. Juli. Die Kammer verwarf nach der ſehr 
energiſchen Rede des Miniſters Waldeck-Rouſſeau den Amneſtie— 
Antrag der äußerſten Linken mit 283 gegen 123 Stimmen. 
Dagegen veröffentlicht das Journal Officiel 1400 vom 
Präsidenten der Republick bewilligte Begnadigungen und 
Strafnachlaſſe. Unter den Begnadigten befindet ſich auch ein 
Theil der wegen kommuniſtiſcher und anarchiſtiſcher Verbrechen 
Verurtheilten. Louiſe Michel unn Fürſt Krapotkin ſind nicht 
mitinbegriffen. 

Marſeille, 12. Juli. Die Zahl der ſeit geſtern Abend 
hier an der Cholera geſtorbenen Perſonen beträgt 30. 

Tonlon, 12. Juli. Seit geſtern Abend find hier ſiebzehn 
Perſonen an der Cholera geſtorben. 

Konſtantinopel, 12. Juli. Bedraß Effendi Kerhtedjan, 
Beamter des Finanzminiſteriums, und Ali Beg, Funktionär 
der Civilliſte, ſind, dem Vernehmen nach, deſignirt, ſich in der 
Angelegenheit der Convertirung der türkiſchen Schuld nach 
Paris und London zu begeben. 

Chicago, 12. Juli. Die demokratiſche Konvention hat 
ſich nach der Ernennung Hendricks zum Vicepräſidentſchafts⸗ 
Kandidaten vertagt. 


Provinzial Nachrichten. 

Gollub, 10. Juli. (Schulfeſt. Ernte.) Bei ſchönſtem 
Wetter feierten geſtern die hieſigen Schulen aller Confeſſionen auf 
dem romantiſch gelegenen Schützenplatze ihr diesjähriges Schulfeſt, 
welches ſich zu einem wahren Volksfeſte geſtaltete. Die Jugend 
vergnügte ſich an allerhand Spielen und am Geſang froher Lieder. 
Erſt nach 10 Uhr Abends begann der Rückmarſch. — Die Heu⸗ 
und Kleeernte iſt in hieſiger Gegend bei ſchönem Wetter gut ein⸗ 
gebracht worden. Anfangs nächſter Woche beginnt hier überall 
die Roggenernte. 
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Graudenz, 10. Juli. (Ertrunken.) Am Mittwoch er⸗ 
trank beim Baden in der Weichſel unterhalb des Schloßberges 
der Sohn des Hausmanns Jeſchke von hier. Der Unglücksfall 
erregt um ſo größeres Bedauern, als der Knabe erſt vor ca. acht 
Tagen confirmirt worden iſt, und ſeinem Vater bei der Verrich⸗ 
tung von Arbeiten ſchon hilfreiche Hand leiſtete. 

Schwetz⸗Neuenburger Niederung, 10. Juli. (Zur Ueber⸗ 
ſchwemmung.) Das Weichſelwaſſer iſt nun ſoweit gefallen, 
daß die Kämpenländereien betreten werden können. Auch das 
Quellwaſſer iſt zum größten Theile eingezogen oder durch die 
Entwäſſerungsgräben abgefloſſen. Der angerichtete Schaden läßt 
ſich ſomit jetzt überſehen. Das Hochwaſſer hat alle Feldfrüchte 
in der Kämpe total vernichtet. Das überfluthete Getreide und 
nicht gemähte Heugras iſt ganz zu Boden gedrückt und ſo mit 
Schlick überzogen, daß es nur unter bedeutender Anſtrengung mit 
der Senſe durchſchnitten werden kann. Von Hackfrüchten, beſonders 
von Kartoffeln, die ſich vor dem Hochwaſſer prächtig entwickelt 
hatten, fand man nach dem Wegfallen des Waſſers auch nicht 
eine Spur mehr; ſie waren ſchon im Waſſer vollſtändig verfault. 
Ebenſo ſchädlich hat auch das Quellwaſſer auf die Hackfrüchte ge⸗ 
wirkt. Ueberall, wo es geſtanden, ſind dieſelben todt oder ſterben 
erſt ab. Letzteres geſchieht auch bei ſolchem Getreide, in welches 
das Quellwaſſer nur einige Zoll hoch getreten war. Wie bedeu⸗ 
tend der Verluſt iſt, den einzelne Landwirthe erlitten haben, zeigt 
die Thatſache, daß der Beſitzer des Gutes Rachaushof, zu welchem 
etwa 1½ Hufe Außendeichländereien gehören, ſeinen Schaden auf 
mindeſtens 4000 Mk. ſchätzt. Recht traurig iſt der Umſtand, 
daß vom Quellwaſſer beſonders viele kleinere Leute ſchwer betroffen 
ſind, welche meiſtens in der Nähe des Deiches wohnen. Dem 
Schreiber dieſes ſind mehrere derſelben bekannt, welche von ihrem 
2 bis 3 Morgen großen Beſitzthum auch nicht einen Scheffel 
Kartoffel ernten werden. An manchen Stellen beginnt man be— 
reits, die überfluthet geweſenen Ländereien umzuackern, um ſie mit 
Früchten, die noch gedeihen können, wie z. B. Rüben Bohnen ꝛc. 
zu beſtellen. Einen großen Ertrag wird man freilich dadurch 
nicht erzielen. 

Schwetz, 10. Juli. (Verſchiedenes.) Immer trauriger 
lauten die Nachrichten, welche aus den überſchwemmten Ortſchaften 
unſerer Niederung uns zugehen. Die Fluthen ſind in ihr früheres 
Bett zurückgetreten und der angerichtete Schaden iſt jetzt vollſtän⸗ 
dig überſehbar. Einzelne Beſitzer haben Verluſte von 15,000 bis 
40,000 Mark erlitten. Die Bildung eines Hilfskomitees, wie 
ſie bereits in den benachbarten Kreiſen wirken, iſt auch bei uns 
dringend nothwendig. — Heute Morgen 1 Uhr wurden die 
Bewohner unſerer Stadt durch die Feuerglocke und die Signal⸗ 
hörner der freiwilligen Feuerwehr aus dem Schlafe geweckt. An⸗ 
fänglich glaubte man, daß ein Theil der Provinzial⸗Irrenanſtalt 
in Flammen ſtehe, doch bald überzeugte man ſich, daß das Feuer 
hinter der Anſtalt in einer Kathe ausgebrochen war. Da dieſelbe 
nur von Bohlen erbaut und mit Stroh gedeckt war, ſo ſtand 
dieſelbe in wenigen Minuten in Flammen und noch drei neben⸗ 
ſtehende Häuschen wurden durch das Feuer vernichtet. Die Be⸗ 
wohner haben nur das nackte Leben gerettet. 

Leſſen, 10. Juli. (Unglücks fall.) Geſtern Nachmittag 
hat ſich in der eine Meile von hier entlegenen Waſſermühle zu 
Vorſchloß Roggenhauſen ein betrübender Unglücksfall ereignet. Der 
Oberwerkführer genannter Mühle kam einem Gewinde zu nahe, 
wurde von demſelben ergriffen, hineingezogen und dermaßen herum⸗ 
geſchleudert, daß er an den erlittenen Verletzungen nach wenigen 
Stunden verſtarb. Eine Frau und noch vier unerzogene Kinder 
beweinen den ſchrecklichen Tod des Gatten und Vaters, ihres ein⸗ 
zigen Ernährers. 

Oſche, 10. Juli. (Con ferenz.) Geſtern fand hier unter 
Vorſitz des Königl. Kreisſchulinſpektors Herrn Dr. Cyranka⸗Neuen⸗ 
burg die übliche Kreislehrer⸗Conferenz ftatt. 

Danzig, 12. Juli. Von der hieſigen Strafkammer wurden 
die Juden Ignatz Rappaport und Meyer Becker, wegen Betruges 
bezw. Beihilfe dazu in vielen Fällen, verübt durch Schwindel 
mit Heilmitteln gegen geſchlechtliche Krankheiten erſterer zu 2 
Jahren Gefängniß und 1180 Mk. Geldbuße, letzterer zu 6 
Monaten Gefängniß verurtheilt. Jedem wurden 6 Monate Unter- 
ſuchungshaft angerechnet, ſo daß Meyer überhaupt nichts mehr zu 
verbüßen hat. Rappaport hatte ſich ſogar einige Aerzte angenom⸗ 
men, darunter ein Dr. Cohn, denen er Gehalt gab und die für 
ihn practieirten. Die Verhandlungen gaben ein betrübendes Bild 
von der Verbreitung der bezeichneten Krankheiten. 

Chriſtburg, 9. Juli. (Bürge rmeiſter Loſſe +.) Heute 
Nachmittag 2 Uhr verſtarb unſer Bürgermeiſter Loſſe nach ſchwerem 


Kleine Mittheilungen. 

(Eine neue Getreideſorte.) Ein Oekonom, welcher 
ſich ſeine Frau aus dem Penſionate einer Großſtadt geholt 
hatte, zeigte dieſer eines Tages ſeine Getreidefelder, welche 
indeß ſchon abgeerntet waren, ſo daß nur noch Stoppelfelder 
vor ihnen lagen. „Gott, wie herrlich!“ rief plötzlich die 
junge Frau, „jetzt weiß ich doch auch, wie die Schwefel: 
hölzchen wachſen!“ 

(Eine ſchlaue Köchin.) Herr: „Aber Anna, was 
haben Sie denn mit den Auſtern gemacht, die ſind ja leer?“ 
Köchin: „Na, ich konnt' ſie doch nicht ſo auf den Tiſch geben, 
wie der Johann ſie gebracht hat. Ich habe die Eingeweide 
rausgenommen und die Muſcheln tüchtig gewaſchen.“ . 

(Ausrede.) Herr: „Aha! Hab' ich Dich doch erwiſcht, 
Du nichtsnutziger Bengel! Schlägſt mein Schaufenſter ein 
und dann rückſt Du aus. Junge: „Ick wollte ja man blos 
nach Hauſe loofen, um det Jeld dafor zu holen.“ 

(Schnapsbruders Frühlingsahnung.) Schnaps⸗ 
bruder (halb betrunken und ganz verlottert): „Gott ſei Dank, 
daß die Tage endlich länger werden. Wenigſtens hat man 
die Hoffnung, daß die Deſtillationen um 5 Uhr früh wieder 
aufg'macht werden.“ 

(Jedes Ding hat zwei Seiten.) Mann: „Gräme 
Dich nicht, liebes Weibchen, die Reiſe iſt nothwendig und ich 
komme in vierzehn Tage ja wieder. Sieh, jedes Ding hat 


zwei Seiten.“ Frau: „Ja, Deine Briefe aber immer nur eine.“ 


(Anticipirtes Honorar.) Ein Kaufmann, der wegen 
fahrläſſigen Bankerotts in Anklagezuſtand verſetzt, ſpäterhin 
aber freigeſprochen wurde, oll ſeinemVertheidiger 50M. Honorar 
bezahlen. Er übergiebt ihm aber einen Hundertmarkſchein 
und ſagt: „Herr Doctor, Sie brauchen mir nichts heraus⸗ 
zugeben; für den Reſt vertheidigen Sie mich bei meinem 
nächſten Bankerott wieder.“ 

(Ach was.) Reiſender (in ein Geſchäft tretend, in 
welchem ſich die ſehr energiſche Frau des Kaufmanns augen⸗ 
blicklich allein befindet): „Verzeihen Sie, gnädige Frau, kann 


Frau: „Ach was! Unſinn! Was wollen Sie denn? Hier 
bin ich Gemahl!“ 

(Gewürdigtes Verdienſt.) Unteroffizier: „Wenn ein 
Unteroffizier einem nicht in demſelben Range ſtehenden Mit⸗ 
gliede der Armee die Ehre erweiſt, mit ihm in's Gaſthaus 
zu gehen, wie hat ſich der Nichtunteroffizier zu benehmen?“ 
Soldat: „Er muß für Beide die Zeche bezahlen.“ 

(Falſch verſtanden.) Maler: „Hier, Dienſtmann, 
tragen Sie dieſes Bild in mein Atelier. Staffelei und Mal⸗ 
kaſten auch. Aber nehmen Sie ſich in Acht, das Bild iſt 
ganz friſch.“ Dienſtmann: „Hat nix zu ſagen, Herr Profeſſor, 
mein Kittel kann ſchon noch a paar Flecke vertragen.“ 

(Gewitter.) England war am vorletzten Sonntag von ſehr 
heftigen Gewittern heimgeſucht. In Liverpool ſchlug der 
Blitz in eine Kirche in der Vorſtadt Everton zur Zeit ein, 
als die Gemeinde zum Gottesdienſte verſammelt war. Zwei 
Knaben wurden von dem Blitzſtrahl getroffen und gelähmt. 
Eine Panik entſtand, die jedoch glücklicher Weiſe ohne ernſt⸗ 
liche Folgen verlief. Ein zweiter Blitzſchlag tödtete in der 
Nähe der Kirche ein kleines Kind. In Fort William wurde 
ein Mann vom Blitz erſchlagen. Mehrere andere derartige 
Fälle werden gemeldet und iſt der durch die Gewitter und 
die ſie begleitenden heftigen Regengüſſe angerichtete Schaden 
ein beträchtlicher. 

(Thieriſche Inſtinkte.) Es iſt eine Thatſache, daß 
auf einem Gute eine Stute menſchliche Hilfe durch auffällige 
Bewegungen und Schreien herbeiholte, um ihr Fohlen retten 
zu laſſen, das in einem an die Pferdekoppel grenzenden 
Sumpfe zu verſinken drohte. Dieſe Intelligenz könnte man 
vielleicht aus der auch bei den Thieren hochgradig entwickelten 
Liebe der Mutter zu ihren Sprößlingen nachweiſen. Merk⸗ 
würdiger ſchon iſt es, wenn ein Elephant ſeinem Dickkopfe 
Schande macht und — leſen lernt. Rajah heißt dieſes 15 
Jahre alte wiſſensdurſtige Thier, den man ein Brett vor die 
Naſe, richtiger vor den Rüſſel, hielt, auf welches die Buch⸗ 
ſtaben niedergeſchrieben werden ſollten. Man hat ſich vorher 
des Umſtandes erinnert, daß die Elephanten die Befehle 
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auch das Befohlene ausführen. Der Elephantenſtudent genoß 
dadurch den Vorzug, ſich nicht erſt mit dem ABC quälen zu 
brauchen, um welchen viele junge ABC-Schützen ihn gewiß 
beneidet haben werden, ſondern durfte gleich ganze Worte 
leſen lernen und zwar ſolche, welche die ihm geläufigen Be⸗ 
fehle bedeuteten. Man ſchrieb alſo mit 6 bis 7 Zoll großen 
lateiniſchen Buchſtaben auf die Tafel: „Marſch“. Dann fuhr 
man mehrfach mit dem Finger den Zügen der Schrift nach, 
dabei ſtets das Wort „Marſch“ wiederholend, und ſiehe da, 
nach einigen Verſuchen hatte Rajah begriffen. Andere Worte 
folgten, kurz, Rajah erhielt mit der Zeit kein lautes Com⸗ 
mando mehr, ſondern nur noch ein geſchriebenes, und es 
wurde ſtets ohne Zögern befolgt. Rajah wendete keinen 
Blick von der Hand, welche das Wort niederſchrieb, und ſo⸗ 
bald der letzte Buchſtabe zu Ende geführt war, wurde ſein 
Sinn ausgeführt. Damit iſt wiederum ein Beweis von der 
großen Gedächtnißkraft des Elephanten beigebracht. 

(Bisher war es die Ermittelung von Adreſſen) 
welche oft den Scharfſinn der Poſtbeamten auf die Probe 
ſtellte; jetzt hat ſich derſelbe bereits auf den Inhalt eines 
Schreibens erſtreckt, wie nachſtehender Fall lehrt. Ein Ber⸗ 
liner Referendar, welcher kürzlich ins Aſſeſſorexamen ging, 
ſchrieb an ſeine Freunde, nachdem er das Examen glücklich 
beſtanden hatte, Poſtkarten, auf welchen auf der Rückſeite nur 
die Worte: „Beſtanden — Bender“ zu leſen waren. Unter 
den zahlreichen Poſtkarten, die er verſandte, befand ſich eine, 
welche zwar die Adreſſe trug, auf der aber die Correſpondenz⸗ 
ſeite unbeſchrieben war. Der mit dem Abſtempeln der Poſt⸗ 
karten beſchäftigte Beamte bemerkte zufällig das Fehlen jeglicher 
Mittheilung auf der Karte und ſchrieb nun mit Blauſtift auf 
die unbeſchriebene Seite: „Leer aufgegeben, ſoll heißen: Be⸗ 
ſtanden.“ Der Poſtbeamte hatte das Richtige getroffen. 

Die Berliner Univerſität hat zwei Zierden verloren. 
Der Aegyptologe und Sprachforſcher Lepſius und der Theologe 
Ober⸗Conſiſtorialrath Dorner ſind geſtorben. 

Es verlautet, daß die Meininger eine Gaſtſpieltournse 
durch Amerika unternehmen wollen. 
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0 Leiden an einer Geſchwulſt am Kopfe. Loſſe wurde im Jahre 


1865 als Stadtkämmerer und im Jahre 1866 als Bürgermeiſter 
gewählt, welch letzteres Amt er ſeit dem 1. März 1869 ver⸗ 
waltet hat und zwar mit einer Hingebung, Milde und freund⸗ 
lichem Entgegenkommen, die ihm die Liebe und Achtung aller 
Bürger erwarb. 

Mehlſack, 8. Juli. (Unglücksfall.) Der frühere Tuch⸗ 
macher jetzige Eiſenbahnarbeiter Erdmann von hier gerieth heute 
durch eine Unvorſichtigkeit zwiſchen die Puffer des gerade bei 
Peythunen thätigen Arbeitszuges, wobei ihm die Bruſt ſo ſtark 
gequetſcht wurde, daß er auf der Stelle todt blieb. 


Sokales. 


Redaktionelle Beiträge werden unter ſtrengſter Diskretion angenommen 
und auch auf Verlangen honorirt. 
Thorn, 14. Juli 1884. 

— (Befud.) Heute Abend wird der Herr Oberpräſident 
hier eintreffen. Der Herr Geh. Med. Rath Kerſandt aus dem 
Miniſterium für Kultus, Unterricht und öffentliche Arbeiten iſt 
geſtern Abend hier eingetroffen und hat ſich heute nach der Nies 
derung begeben. 

— (Perſonalien.) Herr Zahlmeiſter Brandenburg iſt 
von hier zum Jäger⸗Bataillon nach Culm und von dort an deſſen 
Stelle Herr v. Gotzko nach Thorn verſetzt. 

— (Provinzlal⸗Hilfscomité.) Ein Provinzialcomité 
für die Ueberſchwemmten iſt wie wir hören, in der Bildung be⸗ 
griffen. Daſſelbe ſoll am 19. d. M. ſeine erſte Sitzung halten. 
Dem Vernehmen nach hat ſich der Herr Miniſter dafür erklärt, 
den Ueberſchwemmten nicht Darlehne, ſondern Unterſtützungen 
a fonds perdu zu gewähren. 

— (Handwerkerverein.) Geſtern Nachmittag um 2 Uhr 
trat der Handwerkerverein die angekündigte Dampferfahrt nach 
Schillno an. Der feſtlich mit deutſchen und preußiſchen Flaggen 
geſchmückte Dampfer „Prinz Wilhelm“ vermochte kaum die Zahl 
der herbeigeſtrömten Theilnehmer zu faſſen. Gar Mancher mußte 
ſich während der ganzen dreiſtündigen Fahrt mit einem Stehplatz 
begnügen. Aber es ging doch. Wer nicht auf dem Verdeck Platz 
fand, der eilte in die unteren Räume. Dem Bierſtoff wurde ſo 
wacker zugeſprochen, daß derſelbe erſchöpft war, bevor das Schiff 
zur Rückfahrt nach Schlüſſelmühle gewendet wurde. Die anfäng⸗ 
lich ſchwüle Temperatur wurde durch eine ziemlich kräftige Briſe 
gemäßigt, ſo daß ſich die Mitfahrenden ungeſtört dem Genuſſe 
des Naturſchauſpiels, welches ſich ihnen bot, hingeben konnten. 
Wir brauchen von dem, was unſere Weichſelufer oberhalb der 
Stadt bieten, nichts zu ſagen. Die Schönheiten ſind gewiß allen 
unſern Leſern hinreichend bekannt. Der blaue Fluß, dunkele 
Fichtenwälder, gelbe Kornfelder, theilweiſe ſchon gemäht, glitten in 
lieblicher Abwechſelung an dem Auge vorüber. Als ernſte Er⸗ 
innerung an die Vorzeit, Schloß Zlotterie, einſt hochüber der 
Weichſel gelegen, jetzt vom Fluſſe unterſpült, einige öde romantiſche 
Mauern, das iſt der Reſt der Veſte, um welche ſich einſt die 
Bürger unſerer guten Stadt, bald mit den Ordensrittern 
bald mit den Polen rauften. Den Strom herauf gleiten Schiffe, 
deren Segel von dem günſtigen Winde, welcher wie geſagt, die 
Fahrt ſo angenehm machte, gebläht werden. Jetzt ſind wir nahe 
der Grenze. Die Muſik ſpielt das Preußenlied, daß die Ruſſen 
es hören und wir drehen um. Schreiber dieſes machte die Fahrt 
zum erſten Male und war ganz überraſcht von dem Anblick, 
welchen unſere Stadt mit ihren alterthümlichen Mauern, Thoren, 
Thürmen dem Vorbeifahrenden darbot. Für die Bewohner Thorns 
iſt es etwas altes, aber für denjenigen, der es zum erſten Male 
ſieht iſt es ein Bild welches ſich unauslöſchlich einprägt. Thorn 
kann ſich getroſt allen Städten, welche wegen ihrer alterthümlichen 
Schönheit berühmt ſind, an die Seite ſtellen. Die Landung 
bei Schlüſſelmühle,) welche gegen 5 Uhr erfolgte, war mit 
Schwierigkeiten verknüpft. Es war nicht leicht das Schiff nahe 
genug an das Ufer zu bringen und es dauerte noch einige Zeit 
bis die Ausſchiffung glücklich bewerkſtelligt war. Es traf noch der 
Koppernikus mit einigen Nachzüglern ein. Dieſelben mußten über 
das Vordertheil des Prinzen Wilhelm hinüberſteigen und hier 
hatte man Gelegenheit, die Ergebniſſe des Turnunterrichtes in 
unſeren Mädchenſchulen zu bewundern. Graziös und zugleich mit 
Kraft führten die Mitglieder des ſchönen Geſchlechts die erforder⸗ 
lichen Kletterübungen und Sprünge aus. Durch Bretter war über 
den Schlick, ein trockner Weg bis auf die Höhe der Ufers herge⸗ 
ſtellt und weiter ging es den ftellenwelfe noch etwas feuchten Weg 
entlang durch Wieſen und Felder hindurch durch den Eiſenbahn⸗ 
durchſchnitt, zur erſehnten Erquickungsſtelle für hungrige und 
durſtige Seelen. Sie hatten nicht alle Platz, die kamen, aber ſie 
fanden ihn doch allmählich. Mauch improviſirte Bank entſtand. 
Vier Pfähle wurden in den Boden geklopft, ein Brett darauf ge⸗ 
legt und der Tiſch war fertig. Das ganze Haus war ausgeräumt 
ja einzelne Plüſchfauteuils aus der guten Stube wurden in den 
Garten geſchleppt. Schwer war es die leiblichen Bedürfniſſe zu 
befriedigen. Die Kellner wurden von allen Seiten gerufen. Die 
Verkaufsſtellen für Bier und Café waren umlagert. Nicht ein- 
mal das Heiligthum der Küche wurde geſchont. Milch, Schnaps, 
Schinkenbrod war hier die Loſung. Mancher würdige Familien⸗ 
vater trug ſich mit 4, 5 Glas Milch zum Beſten feiner heran- 
wachſenden Sprößlinge. Eine wenn auch kleine, ſo doch tapfere 
junge Dame erkletterte den Boden und kam mit drei Stühlen für 
ihre Angehörigen beladen wieder herunter und trug ſie auch, alle 
Anerbietungen, ihr zu helfen, ablehnend, ſtolz den Kopf zurück⸗ 
werfend durch den Garten. Concert und Tanz hielt die Gefell- 
ſchaft bis zum Abend zuſammen, welcher leider durch ein ausbre⸗ 
chendes Gewitter geſtört wurde. Es regnete in Zwiſchenräumen 
tüchtig. Der Regen trieb alles ins Haus, wo man Kopf an 
Kopf ſtand und wo die unerträgliche Hitze manchem gewiß recht 
beſchwerlich geworden iſt. Hörte es einmal auf zu regnen, ſo 
ſchwärmte namentlich die junge Welt ſofort wieder aus, um bald 
abermals zurückgetrieben zu werden. Doch hörte man nicht, daß 
irgend Jemandem die gute Laune verdorben wurde, wozu jedenfalls 
die vortrefflichen Speiſen und Getränke des Herrn Krauſe ihr 
Theil beitrugen. Einzelne zogen ſich den Kampf mit dem Unwetter 
aufgebend, nach den Schiffen zurück, um ſich dort ins Trockene zu 
flüchten aber nicht alle erreichten ihr Ziel undurchweicht. Manche 
wurden mitten auf dem Wege von einem heftigen Guſſe ereilt. 
Vergebens ſuchten fie unter dem Viadukt der Eiſenbahn Schutz. 
Sie erhielten daſelbſt anſtatt des Regenbades ein wirkliches 
Sturzbad von recht kräftigen Strahlen. Gegen 10 Uhr legte ſich 
das Unwetter und wer noch nicht geflüchtet war, konnte mit 
trockenen Kleidern, wenn auch nicht trockenen Fußes, ſich einſchiffen. 
Die Heimfahrt war prächtig. Die bunten Lampions, mit welchen 
der Prinz Wilhelm geſchmückt war, die bengaliſchen Flammen und 
das Feuerwerk welches auf dem Koppernikus abgebrannt wurde, 
ſpiegelten ſich in den Fluthen. Wenn zeitweiſe der Funkenregen 
das Hinterſchiff des Koppernikus überſprühte, jo hörte man wohl 
einige Ausrufe des Schreckens und der Verwirrung. Aber es iſt 
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an den Regen, ſchwor zwar manche brave Mutter, nie wieder 
mitzugehen, aber was gilt” die Wette, nächſtes Jahr, wenn die 
Sonne recht ſchön ſcheint, und wenn das Töchterchen recht ſchmeichelt 
oder auch nach Befinden das Köpfchen hängen läßt, ſind ſie doch 
alle wieder da. . 

— (Königsſchießen in Mocker.) Beim Königsſchießen 
in Mocker errang die Königswürde Herr Bäckermeiſter Roſe, 
welchem die gleiche Ehre ſchon bei dem Königsſchießen der Friedrich 
Wilhelms Schützen⸗Brüderſchaft zu Theil geworden war. Erſter 
Ritter wurde Herr Lithograph Feierabend hier. 

— (Im Sommertheater) ging geſtern vor überfülltem 
Hauſe „Fernande“, Pariſer Sittenbild von Victorien Sardou in 
Scene. In den „Fourchambaults“ und in der „Fremden“ ver⸗ 
mochte der Verfaſſer die Spannung und Sympathie des Publikums 
nicht ſo zu erwecken, wie in „Fernande“, welches Stück daher 
unſtreitig das beſte ift, was Sardou gelelftet. Mag auch die faſt 
vollendete Naktheit, mit welcher er uns die Zuſtände der „Stadt 
an der Seine“ zeigt, nicht der Geſchmack Jedermanns ſein, ſo 
giebt er uns doch ein getreues Bild von dem, was der moderne 
Sittenverfall zeitigt. Dauernden Boden werden jene Stücke aber 
in Deutſchland nicht gewinnen. Göthes „Fauſt“ ſpiegelt getreu 
den deutſchen Charakter und ſein „Gretchen“ wird einen bleibenden 
Eindruck hinterlaſſen, wohingegen „Fernande“ nur auf Augenblicke 
auch wohl zur tiefſten Theilnahme hinreißen kann, doch dieſe nur 
zu bald durch die ganze Handlung wieder verloren geht. Die 
Gefühle, welche die Franzoſen, als das Stück zuerſt in Paris 
aufgeführt wurde, in wahrhaft frenetiſcher Weiſe zu erkennen 
gaben, vermag es daher nicht in uns zu erwecken, weil es gegen 
die gute deutſche Sitte verſtößt. Weiter auf das Stück eingehen 
wollen wir hier nicht. Was das Spiel ſelbſt anbetrifft, ſo ſind 
die Leiſtungen der einzelnen Mitglieder durchaus lobenswerth. 
Wir können ſie mit denen unſerer bisherigen Theatergeſellſchaften nicht 
vergleichen, wenn auch nicht zu leugnen iſt, daß auch ſie uns recht 
viel Gutes boten. Hervorzuheben ſind von den Damen: Fräulein 
Gröger (Clotilde), Frl. von Haufen (Fernande), Frl. Jolande 
(Georgette), von den Herren: Max Otto (Philipp), Arthur Meyer 
(André.) — Heute findet das letzte Gaſtſpiel der Mitglieder des 
Berliner Reſidenztheaters ſtatt. 

— (Desinfection.) Als Desinfectionsmittel wird geſtoßener 
Eiſenvitriol und Gyps 5 Minuten in ſiedendem Regen- oder Fluß⸗ 
waſſer gerührt, empfohlen. Zu je einem Kilogramm Eiſenvitriol 
und Gyps nimmt man 5 Liter Waſſer. 

— (Eingeſchriebene Hilfskaſſe für Techniker.) Der 
in Deutſchland nach Tauſenden zählende Stand der in abhängiger 
Lage ſich befindende Architekten, Ingenieurs, Bau⸗ und Maſchinen⸗ 
Techniker, ſowie Chemiker und Geometer beſitzt eine größere Ver⸗ 
einigung bis jetzt nicht. Hierdurch veranlaßt, haben die Vereine 
„Bauhütte“, der „Jugenieur⸗Verein“ und der Verein „Der Bau“ 
eine Commiſſion eingeſetzt, die eine Vereinigung aller Fachge⸗ 
noſſen zur Bildung einer Eingeſchriebenen Hilfskaſſe für Techniker 
über ganz Deutſchland herbeiführen ſoll. Ein Ende dieſes Monats 
in Berlin anberaumter Delegirtentag ſoll über den Eutwurf der 
Statuten berathen und die Hilfskaſſe conſtituiren. 

— (Tagegelder für Pflaſterungsaufſeher ꝛc.) Bei 
dem Herrn Minifter für öffentliche Arbeiten iſt in Anregung ger 
bracht den Pflaſterungsaufſehern und Buſchwärtern an der Weichſel 
die halben Tagegelder ꝛc. der Buhnenmeiſter zu gewähren. Es ſind 
Erhebungen über die finanzielle Tragweite dieſer Maßregel im 
Gange. N 

— (Kunſtgriffe beim Telegraphiren.) Man ſchreibe 
nicht ½5 ſondern 5¼. Erſteres zählt für zwei Worte, letzteres 
nur für eines. Ebenſo verhält es ſich mit „wie geht's und „wie 
gehts“. Man ſchreibe ferner nicht z. B. „18ſten“ ſondern 
„18ten“. Jeder Buchſtabe gilt hier für eine Ziffer, fünf Ziffern 
für ein Wort. Der Ausdruck „18ſten“, würde demnach ſechs 
Ziffern, oder zwei Worte enthalten, der Ausdruck „18ten“ nur 
fünf Ziffern oder ein Wort. Weiter ſchreibe man nicht Frank- 
furt am Main oder Frankfurt a. d. Oder, ſondern Frankfurt Main, 
Frankfurt Oder. Sprachwidrige Zuſammenziehungen, wie Geſtern⸗ 
abend“ nützen nicht. Endlich iſt zu erinnern, daß Worte, welche 
mehr als 15 Buchſtaben enthalten, als zwei Worte gelten. 

— (Deſertion.) Am 2. Juli iſt der Musketier Karl 
Ciesczynski von der 7. Compagnie des Infanterie⸗Regiments 
Nr. 61 deſertirt. Derſelbe wird ſteckbrieflich verfolgt. 


Mannigfaltiges. 

Berlin, 11. Juli. (Der zum Tode verurtheilte 
Arbeiter Gronack) ſchwankt in ſeinen Entſchlüſſen fort⸗ 
während hin und her, geradeſo, wie er es im Laufe des bis⸗ 
herigen Verfahrens gethan hat. Nachdem er in den erſten 
Tagen, welche feiner Verurtheilung folgten, ſich völlig reſig⸗ 
nirt zeigte und auf Einlegung eines Rechtsmittels und Ein⸗ 
reichung eines Gnadengeſuchs verzichtete, um das Ende der 
Sache ſo ſchnell wie möglich herbeizuführen, hat er nunmehr 
von ſeinem Vertheidiger, Rechtsanwalt Wronker, verlangt, daß 
derſelbe für ihn die Reviſion einlege, da er feine Verurthei⸗ 
lung zum Tode nicht für gerechtfertigt halte. Dieſem Auf⸗ 
trage zufolge iſt die Reviſton eingelegt worden. 

Düſſeldorf, 9. Juli. (Geiſteskranker.) Eine entſetzliche 
Geſchichte ereignete ſich am Mittwoch Morgen der „D. Ztg.“ 
zufolge in dem Forſthauſe auf der Lausward bei Hamm. Der 
Förſter D. war früh in ſein Revier gegangen und ſeine Frau 
mit Bereitung des Kaffees beſchäftigt, als ein Menſch, nur mit 
einem Hemd bekleidet, in die Küche drang, die Frau zu Boden 
warf und ſie würgte. Auf das Geſchrei der Frau eilte der 17 
Jahre alte Sohn herbei, ſah ſeine Mutter in der großen Gefahr, 
weshalb er geſchwind ein Gewehr holte und dem Menſchen zwei 
Schrotſchüſſe in die Seite gab. Danu lief er und holte den 
Schutzmann Biſchof. Als die Beiden in's Haus kamen, ſtand 
der Menfh mit Blut überſtrömt auf der Trappe in der erſten 
Etage, ſich am Geländer feſihaltend, die Frau lag ohnmächtig auf 
dem Fußboden im Zimmer. Der Mann gab auf alle Fragen 
ganz verworrene Antworten, ſo daß der Schutzmann einſah, daß 
er es mit einem Irrſinnigen zu thun habe. Er eilte deshalb 
zur Anſtalt in der Neuſtadt, wo allerdings in der Nacht ein 
Geiſteskranker entkommen war. Der ſchwer verwundete Kranke 
wurde aus dem Förſterhauſe in die Anſtalt zurückgeholt. Die 
Förſtersfrau lag den ganzen Tag in Krämpfen. 

Southampton, 10. Juli. Kapitän Johnſon, ein Nor- 
wegianer, iſt in ſeinem kleinen Segelbote „Neptun“ ange⸗ 
kommen, in welchem er nächſten Sonnabend die Reiſe über 
den Atlantiſchen Ocean anzutreten gedenkt. Voriges Jahr 
ſegelte Johnſon in dem „Neptun“ von Drontheim nach Lon⸗ 
don, und das Boot wurde alsdann der Fiſcherei-Ausſtellung 
in Süd⸗Kenſington einverleibt. Der einzige Gefährte des Kapitäns 
auf ſeinem waghalſiger Meeresfahrten iſt — ein großer Kater. 
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Eingeſandt. 5 
Einſender dieſes hatte geſtern in einem öffentlichen Garten 
Gelegenheit zu beobachten, wie einige Kinder, Mädchen aus beſſeren 
Ständen von 7 bis 9 Jahren, einen Zweig mit unreifen Kirſchen 
abbrachen und die Früchte in dieſem Zuſtande verzehrten. Alle 
Eltern ſollten vor ſolchen Ausſchreitungen ernſtlich warnen, und 
wenn das nicht hilft, die Uebertreter nachdrücklich ſtrafen. Es iſt 
nicht ſowohl die unüberlegte Mißachtung fremden Eigenthums, 
welche den Verfaſſer zu dieſer Veröffentlichung treibt, ſondern die 
wirklich ernſtliche Gefahr, welche der Genuß unreifen Obſtes mit 
ſich bringt. Das Schlimmſte dabei iſt, daß, wenn in Folge 
einer ſolchen Ausſchreitung eine Erkrankung eintritt, das Gerücht 
leicht ein Cholerafall daraus machen und unnöthig Schrecken ver⸗ 
breiten kann. Der kleine Uebelthäter wird die Urſache ſeines 
Uebelbefindens nicht immer angeben. 

Die mit dem Desinficiren und Spülen der Rinnſteine be⸗ 
auftragten Perſonen legen öfter den Belag der Rinnſteine nicht 
wieder richtig hin. Es iſt das ſehr gefährlich namentlich da, wo 
ſich die Rinnſteine an der Mündung einer Straße quer über den 
Damm ziehen. Es können außer Menſchen auch Pferde und 
andere Zugthiere leicht zu Schaden kommen. Ich habe dieſen 
Uebelſtand beſonders an der Gerſtenſtraße und an der Gerechten 
Straße beobachtet. (So etwas kann dem Magiſtrate recht hübſche 
Entſchädigungsklagen zuziehen. Der Magiſtrat in Magdeburg 
hat einmal ein Pferd bezahlen müſſen, welches auf die von dem 
Herin Einſender angegebenen Weiſe zu Schaden kam. Es können 
aber auch Menſchen verunglücken, z. B. ein Reiter ſtürzen und 
ſich ſchwer verletzen. Das koſtet dann noch weit mehr, ganz ab⸗ 
geſehen davon, daß das Unglück ja ein weit beklagenswertheres 
iſt. Die Red.) 

Für die Redaktion verantwortlich Thilo von Seeba 


elegraphiſcher Börſen⸗ 
Berlin, den 14. Juli. 


in Thorn. 


Fonds: geſchäftslos. 
Ruſſ. Banknoten 


Warſchau 8 Tage 204-20 204 - 15 
Ruſſ. 5 % Anleihe von 1877 97 96—90 
Poln. Pfandbriefe 5 % 2 61—90| 62 
Polu. Liquidationspfandbrieſe 56 55 —90 
Weſtpreuß. Pfandbriefe a/ 102 102 
Poſener Pfandbriefe 4% .. 101—70| 101—70 
Oeſterreichiſche Banknoten. 167—70| 167 —85 
Weizen gelber: Juli-⸗Auguſt 167-50 168 
Septb.⸗Oktober iz 170—25 | 17050 
von Newpork los sl Ye 98 /. 
e re Pe Re RAD 149 
Buller 245; 5 149 148—70 
Juli⸗Auguſt . 3 147 146 —75 
Septb.- Oktober 145 14475 
Nübslz d ][ 
Septb.⸗Oktober . . | 52—30| 52—40 
Spiritus: loͤe 49— 90 49—50 
Juli-Auguſt . 49—70ʃ 49-60 
Auguſt⸗Septb. Aan 49—70 49—60 
Septb.⸗Ok tober 49—30 49—30 


Getreidebericht. 
Thorn, den 14. Juli 1884. 
Es wurden bezahlt für 1000 Kilogramm: 


Weizen tranſit 115 —123 pfd. 145—175 M. 


— inländifcher bunt 120 — 126 pffſd. 165 170 „ 
15 95 geſunde Waare 126 — 131 pfd. 170—180 , 
5 1 hell 120 — 126 pffſdd. 170—175 „ 
47 = gefund 128—133 pfb. 180 185 „ 
Roggen Tranſit 115 — 128 pfd. 8 130 135 „ 
fi „ 15-18 pfd 185 143 „ 
„ inländiſcher 115 — 128 pfd. 143146 „ 
Gerſte, ruſſiſche * 120 150 „ 
> inländiſche 125160 „ 
Erbſen, Futterwaare 135—145 „ 
75 ochwaare AT 150—175 „ 
Viktoria⸗Erbſen 170 200 „ 
Hafer, ruſſiſcher Rai in 120 —142 , 
m leihe 135 —150 „ 
Börſeuberichte. 


Danzig, 12. Juli. 
Wind SD. 

Weiz en loko blieb am heutigen Markte in den Preiſen zwar un- 
verändert, doch war der Verkauf von 200 Tonnen recht ſchwer. Bezahlt 
iſt für inländiſchen hochbunt 126pfd. 178 M, für polniſchen zum Tranſit 
bunt 1267 pfd. 160 M., hellbunt 121, 123 pfd. 162 M., für ruſſiſchen 
zum Tranſit hell 121 pfd. 153 M, 122.3 pfd. 159 M. pr. Tonne. Ter- 
min Tranſit Juli⸗Auguſt 157,50 M. Gd., September⸗Okeober 161,50 
M bez., September⸗Oktober neue Uſancen 168 M. Br. 167,50 M. Gd., 
pr. Oktober⸗November neue Uſancen 168 M. Br, 167,50 M. Gd. April 
Mai 172 M. bez. Regulirungspreis 158 M. Gekündigt — Tonnen. 

Roggen loko blieb bei ſchwachem Angebot ohne Umfag. Termine 
Juli-Auguſt inländiſcher 140 M. Gd., September⸗Oktober inländiſcher 
135 M Br., 134 M. Gd, unterpolniſcher 129 M. Br. 128,50 M. Gd., 
Tranſit 128 M. Br, 127,50 M. Gd., Oktober⸗November Tranſit 128 
M. Br., 127,50 M. Gd., Regulirungspreis 150 M., unterpolniſchen 140 
M., Tranſit 139 M. Gekündigt — Tonnen. — Weizenkleie loko polſiiſche 
mit 4,70 M. pr. Centner gekauft. — Winterrübſen September ⸗Oktober 
unterpolniſcher 245 M. Gd. — Spiritus loko 50,50 M. Br. Regu⸗- 
lirungspreis —.— M. Gekündigt — Liter. 


Spiritusbericht. Pr. 10,000 Liter pet. 
ohne Faß. Loko 51.75 M. Br., M. Gd., —,.— M. bez Ter- 
mine pr. Juli 51,25 M Br., —,— M. GD, —,— M. bez., pr. Auguſt 
51,25 M. Br., —,.— M. Gd., —,.— M. bez., pr. September 51,75 
M. Br. —,— M. Gd., —— M. bez., pr. September -Oktober 51,50 
M. Br., —,.— M. Gd., —,— M. bez, kurze Lieferung —,— M. bei. 


Waſſerſtand der Weichſel bei Thorn am 14. Juli 1,76 m. 


(Getreidebörſe.) Wetter: ſchön und warm. 


Königsberg, 12. Juli. 


— Das praktiſche Wochenblatt für Sen „Fürs Haus“ 
geſtaltet ſich mehr und mehr zu einem Sprechſaal der deutſchredenden 
Frauen aller Länder. Von der Küche und Wäſchebehandlung an bis zu 
den feineren Genüſſen des Familienlebens, der geſelligen Unterhaltung, 
dem Zimmerſchmuck, der Geſundheitspflege, den Sorgen der Kinder⸗ 
erziehung, der Hebung der Dienftboten de. ꝛc. wird d die ganze Haus⸗ 
wirthſchaft beſprochen. Freund und Feind einer Sache kommen über die 
verſchiedenſten Gegenſtände des häuslichen Lebens zum Worte. Es iſt in 
dieſem Blatte jeder Hausfrau Gelegenheit geboten ihre Erfahrungen zum 
allgemeinen Beſten zu veröffentlichen und mit denen anderer Hausfrauen 
in Nord und Süd, Oſt und Weſt auszutauſchen. Man findet hier keine 
von Gelehrſamkeit überladenen Fachaufſätze und hochtönende Phraſen. 
Dagegen werden in „Fürs Haus“ ernſte, das tägliche Leben, die Erziehung, 
die Erhaltung der leiblichen und moraliſchen Geſundheit berührende Fragen 
in einfacher, gemeinverſtändlicher Weiſe durch die Mitwirkung des eigenen 
Leſerkreiſes erörtert, indem die Redaktion Jedermann zum Worte läßt 
und keineswegs die eigene Meinung als die allein maßgebende und 


unfehlbare den Leſern aufdrängt. Die erſtaunliche Verbreitung dieſes 


Blattes, in nicht weniger als 40,000 Exemplaren, trotz der kurzen Zeit 


ſeines Beſtehens, iſt daher ſehr erklärlich und um ſo mehr als der Preis 


für ein Vierteljahr nur 1 Mark beträgt. Alle Poſtämter und Buchhand⸗ 
lungen nehmen Beſtellungen an, welche ſich beſonders jetzt zum Duartals 
wechſel empfehlen. 


2 


2 


Tabak bepflanzten Grundſtücks, auch wenn 
er den Tabak gegen einen beſtimmten An⸗ 
theil oder unter ſonſtigen Bedingungen 
durch einen Anderen anpflanzen oder be⸗ 
handeln läßt, verpflichtet iſt, der Steuer⸗ 
behörde des Bezirks bis zum Ablauf des 
15. Juli jeden Jahres die bepflanzten 
Grundſtücke einzeln nach ihrer Lage und 
Größe genau und wahrhaft ſchriftlich an- 
zumelden und daß ſich 
II. nach $ 32 deſſelben Geſetzes derjenige, der 
es unterläßt, die vorſtehend erwähnte An⸗ 
meldung hinſichtlich aller oder einzelner 
mit Tabak bepflanzten Grundſtücke recht⸗ 
zeitig zu bewirken, einer Tabakſteuer⸗De⸗ 
fraudation ſchuldig macht, die nach § 34 
1. C. mit einer Geldſtrafe beſtraft wird, 
welche dem vierfachen Betrage der vorent⸗ 
haltenen Abgabe gleichkommt. 
Thorn, den 18. Juni 1883. 
Königliches Haupt⸗Zoll⸗Amt. 
gez. Ewers. Mewes. Schulz. 


Bekanntmachung. 

Die Lieferung des zur Straßen-Beleuchtung 
auf den Vorſtädten bis 1. Juli 1885 erfor⸗ 
derlichen Petroleums ſoll einem Unter⸗ 
nehmer übertragen werden. Das Petroleum 
muß beſter Qualität ſein und wird vom Liefe⸗ 
ranten in kleinen Quantitäten abgeholt. 

Angebote mit Preisforderung pro Liter 
erſuchen wir bis 

19. Juli, Mittags 12 Uhr 
im Komtoir der Gas⸗Anſtalt abzugeben. 

Thorn, den 5. Juli 1884. 

Der Magiſtrat. 
Polizeil. Bekanntmachung. 
Nachſtehender 


Zuſatz⸗Tarif 
zum Droſchken⸗Tarif für die Stadt Thorn 
vom 1. Juli 1884: 

Bis zur Freilegung der Paſſage vom 
Katharinen⸗Thor nach dem Leibitſcher⸗Thor 
ſind für Droſchkenfahrten nach dem ſtädtiſchen 
Schlachthaus folgende Gebühren zu zahlen: 
für 1 Perſon . . . — M. 75 Pf. 
für 2 Perſonen 5 1 M. — Pf. 
für 3 und 4 Perſonen . 1 M. 50 Pf. 

Thorn, den 5. Juli 1884. 

Die Polizei⸗Verwaltung. 


Dr. Spranger'ſche Heilſalbe 
benimmt ſofort Hitze und Schmerzen aller 
Wunden und Beulen, verhütet wildes Fleiſch, 
zieht jedes Geſchwür ohne Erweichungsmittel 
und ohne zu ſchneiden faſt ſchmerzlos auf. 
Heilt in kürzeſter Zeit böſe Bruſt, Karbunkel, 
veraltete Beinſchäden, böſe Finger, Froſtſchä⸗ 
den, Brandwunden, aufgeſprungene Hände 2c. 
Bei Huſten, Stickhuſten, Diphtheritis, Reißen, 
Kreuzſchmerzen, Gelenkrheumatismus, tritt ſo⸗ 
fort Linderung ein. Zu haben in der Raths⸗ 
apotheke in Thorn à Schachtel 50 Pf. 


Med. Dr. Bisenz, 


Wien I., Gonzagaſſe 7, 
heilt gründlich und andauernd die geſchwächte 
Manneskraft. Auch brieflich ſammt Beſorgung 
der Arzneien. Daſelbſt zu haben das Werk: 
„Die geſchwächte Manneskraft.“ (11. Auflage.) 
Preis 1 Mark. 


9 
ine 


9 
Särge 
in allen Größen ſind ſtets bei mir auf Lager 

D. Körner-Thorn, 
Bäckerſtr. 227. 


Dr. Spranger'sche 
n Magentropfen 


helfen ſofort bei Migraine, Magenkrampf, 
Uebelkeit, Kopfſchmerz, Leibſchmerzen, Verſchlei⸗ 
mung, Magendrücken, Magenſäure, Skropheln 
bei Kindern, Würmer und Säuren mit abfüh⸗ 
rend. Gegen Hämorrhoiden, Hartleibigkeit 
vorzüglich. Bewirken ſchnell und ſchmerzlos 
offenen Leib. Benehmen ſogleich Fieberhitze 
und Bösartigkeit jeder Krankheit. Bei belegter 
Zunge den Appetit ſofort wieder herſtellend. 
Zu haben in der Rathsapotheke in Thorn 
à Flaſche 60 Pf. 


Vorſtandsſitzung 


Dienſtag den 15. Juli 
- Abends 8 Uhr. 


größte Auswahl empfiehlt 


Emil Hell, 


Glaſermeiſter. 


ne 
er Mit der Bitte um geneigte Auf⸗ 


träge beehre ich mich hiermit erge⸗ 
benſt anzuzeigen, daß ich mich hierſelbſt als 


Maurermeiſter 


etablirt habe. 
Mehrlein, 
Thorn, Jakobsvorſtadt 42. 


Chem. Wäſche u. Färberei 
. Te 
Geſucht il Stelle n 


auf ein 


® 
Bilder- 
Einrahmungen 
@ 
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erfolgten seitens des Königl. Preuss. Hofphotographen F. Albert Schwartz am 
15. Mai d. J. für die 2 


& Illustrirte Romanzeitun & 
Vvon der grossen Hofloge des Königl. Opernhauses zu Berlin im ersten und 2 3 
4 zweiten Akt der zwölften Aufführung der 4 
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mehrere völlig gelungene photographische Momentaufnahmen. 
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g am 5. Oktober. Abonnements auf das 


2 15. September ab alle Postanstalten und Landbriefträger entgegen. 4 
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Eisſchränke, 


bekannt als bewährtes Fabrikat, offerire zu 
billigen Preiſen, um zu räumen. 
J. Wardaoki, Thorn. 


ſtädtiſches Grundſtück. Näh. i. d. Exp. d. Z. 


Extrazug na 


NE 


ch Bromberg 


zum Beſuche des königlich italieniſchen 


Circus 


Oiniselli 


Sonnabend den 19 Juli 1884, 
Nachmittag 5 Uhr, Rückfahrt Ab. 12 Uhr. II. Klaſſe 3 Mk., III. Klaſſe 2 Mk. Billet⸗Verkauf 
bei Herrn Ernſt Lambeck, Expedition der Thorner Zeitung Bäckerſtraße. 
Nummerirte Stühle 3 Mk., Sperrſitz 2 


Schluß des 


En gros 


illet-Verſtaufs Ireitag. 


Chriſtliches 


9 Preiſe der Plätze: 
Mk., I. Platz 1,50 Mk., II. Platz 1 Mk. 


En detail 


Coufeltious-Geſchäft 
Hellmuth Franke 


Berlin sw., Jeruſalemerſtraße 50 51, Ecke Bimmerſtraße. 
Spezialität: 


vs Damen-Mäntel, we 


Regenpaletots, Havelocks, Pellerinen, Brunnenmäntel, Jaquets, 
Mantelets. 
Auswahl⸗Sendungen ſtehen franko zu Dienften. 


Offerte 


für die Herren Gutsbeſitzer und Gewerbetreibende. 


Da ich im Laufe dieſes Sommers meine 


landwirthſchaftliche Maſchinenfabrik ug 


aufgebe, ſo empfehle ich zum billigen Gelegenheitskauf: 


Dreſchkaſten jeder Größe, mit Riemen: 


und Räderbetrieb, Roßwerke und Strohſchüttler, 


einf. und dopp. Ringelwalzen, Häckſelmaſchinen mit und ohne Hebevorrichtung, Getreide⸗ 
reinigungsmaſchinen, amerikaniſche Pferderechen, Rübenſchneider und Malzquetſchen zu 


bedeutend herabgeſetzten Preiſen, 


da die Vorräthe in dieſem Jahre geräumt werden ſollen. 
Sodann verkaufe ich ſämmtliche Werkzeuge und Maſchinen, als: 
eine transportable Dampfmaſchine neueſter Konſtruktion von 4—5 Pferdekräften, Kopf⸗ 
und Drehbänke, Richtplatten, Schleifſteine, Hobelmaſchinen, Schraubſtöcke, Amboſſe, 
Blaſebälge, überhaupt alle zur Maſchinenfabrik erforderlichen Geräthe, inkl. Ladekrähne 


und Winden. 
Endlich offerire ich: 


eine bedeutende Partie eichene Bohlen und Bretter 4", 3“, 2½“ und 1½“ ſtark, ganz 
trocken und vorzügliche Waare, ſowie ca. 250 eichene Schwellen, rothbuchene Bohlen, 
ebenfalls ganz trocken, 3“ und 2%," ſtark. 

Jede gewünſchte Auskunft wird brieflich oder mündlich ertheilt. 


Marienburg, den 12. Juni 1884. 


Rudolf Pillau. 


Soolbad Inowrazlaw. 


8 (Knotenpunkt der Bahnen Poſen⸗Thorn⸗Bromberg.) 
Das einzige Soolbad im Oſten des deutſchen Reiches und zugleich das ſtärkſte aller 
bekannten Soolbäder eröffnet die diesjährige Saiſon 


am 


15. Mai. 


Kinderpenſion unter ärztlicher und weiblicher Aufſicht. 
Maſſage, Inhalationen und Molkenkuranſtalt. 
Neu und komfortable eingerichtetes Kurhaus⸗Hotel. Preiſe billig. 


Die Direktion. 


Otto Hundsdoerfer, Apotheker. 


77 
Lederappretur 


a Did. Fl. 3,75 Mk., mehrere dto. billiger, 
die einzelne Flaſche 40 Pfg. bei 
Adolf Majer. 
De 1. Etage, T heizb. Zimmer, Entree und 
Zubehör zu vermiethen. Tuchmacherſtr. 155. 
Ein größere Wohnung zu vermiethen. Nus⸗ 


kunft Annenſtraße 181, 2 Treppen. 


n meinem neuerbauten Hauſe Schuh⸗ 
macherſtraße ſind 
Wohnungen, 
mit allen Bequemlichkeiten der Neuzeit ausge⸗ 


ſtattet, zu vermiethen. 
Theodor Rupinski, 


1 Bäckermeiſter. 
Wohnung zu vermiethen Neuſtadt 145, 


R. Schultz. 


Die Photographieen selbst kommen nicht in den Handel, sondem werden? 
ausschliesslich den Abonnenten der „IIlustrirten Romanzeitung“ als Prämien 2 
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rer f E . 7 8 i K 
8 bis in die kleinsten Einzelnheiten genau wiedergeben, in Nr. 4 und 5 der 


a neo, Nummer 1—4, 

bis 1. Oktober, gegen Einsendung von 20 Pfennig (12 Kreuzer ö. W., 25 Centimes) 

in Briefmarken vom Herausgeber, Berlin W., Mohrenstr. 48, sofort nach Fertig- 2 
stellung franco geliefert. Frühzeitige Bestellung erwünscht. Nummer 5 erscheint 


VRR 


8 
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atirt vom 28. September 


7 
vierte Quartal, Nr. 5—17, nehmen vom $ ö 
\ 
7 


Auf der Esplanade 
Morgen, den 15. Juli und die folgen⸗ 
en Tage: 


d 
25 Große Vorſtellung 
der Gymnaſtiker-, Akkrobaten-, Turner: und 
Seiltänzer⸗Geſellſchaft von 


Julius Arbeit. 
Anfang 8 Uhr Abends. 


iktoria-Garten. 
Kurz: den 15. Juli 188 
Großes 


Extra-Militair-Concert 


gegeben von der Kapelle 
8. Pomm. Infanterie⸗Regiments Nr. 61 


z um Benefiz 

ihres Kapellmeiſters F. Frledemann. 

Anfang 7¼ Uhr. Entree 50 Pf. 
Ouverture „Die Belagerung von Corinth“ 
Roſſini. Ouverture „Tannhäuſer“ R. Wagner. 
„Muſiker⸗Strike“ Fahrbach. „Valse Caprice“ 

Rubinſtein. 
Zum Schluß: 

Großes NVotpourri mit Schlachtmuſiſt 
zur Erinnerung an die Jahre 1870/71 
von H. Saro 
ausgeführt von dem 42 Mann ſtarken Muſik⸗ 
korps und einem Tambourkorps (Gewehrfeuer, 
Kanonenſchläge ꝛc. ꝛc. ꝛc.) 

Es ladet ganz ergebenſt ein 


F. Friedemann, 
bis 


Kapellmeiſter. 
k. 
werden gegen gute Sicherheit von ſofort ge⸗ 
ſucht. Offerten bitte poſtlagernd B 15 Thorn 
niederzulegen. 


Rartoffel-Schälmeſſer 
neueſte Konſtruktion, ſehr praktiſch, empfiehlt 
J. Wardaoki, Thorn. 
Frankfurt a. M. 


Hötel du Nord, 


in Nächſter Nähe der Bahnhöfe. Civile Preiſe. 
Neue Beſitzer: Blerbauer & Zorn. 
ache 49 ein f. möbl. Zimmer n. K. u. 
Burſchengelaß zu vermieten. 
Wo rung, 2 J. u. Zub., a. Wunſch Pferdeſt. 
u. Burſchengel., Alt⸗Culmer Vorſt. 151 
(am Glacis) z. 1. Oct. z. verm. Daſ. angen. 
Wohn. f. ält. Dam. u. Herren. Näh. Exp. d. Bl. 
Fr meinem Hauſe Pauliner-Brüditraße 386b 
find Wohnungen mit Waſſerleitung zu 
ermäßigten Preiſen zu vermiethen. Näheres 
bei Herrn Plohert daſelbſt III Treppen. 
Ernst Schwartz. 
2 gr. gut m. 3. ind: Bankſtr. 469 b. 1.8. 
z. v. Ausſicht Weichſel Bahnhof pp. Daſ. 
part. 1 Stube und Kabinet. Brandt. 
K leine Wohnungen zu verm. Hundegaſſe 244. 
wel große, ſchöne Wohnungen I. Cage, 
ſowie eine geräumige Wohnung 3. Etage, 
Schülerſtraße 410, pr. 1. October zu verm. 
ine Wohnung, 4 Zimmer, frdl. Küche und 
Zubehör vom 1. Okt. cr. zu vermiethen. 
Näheres Gerechteſtraße 93/94. 
fi er Kalender. 


Donnerſtag 


om Freitag 
on | S 5] Sonnabend 


Dienftag 
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September. 1 


Druck und Verlag von C. 


Dombrow eki in Thorn. 


